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DIE/Liebe DER J?EAHHEe©)ÜPREZ

EINE ERZÄHLUNG AUS DER BOURBAKIZEIT VON ARTHUR ZIMMERMANN

2. Fortsetzung-

Und nun begann das Schicksal langsam, aber ziel-
bewusst seine Fäden zu knüpfen und jene tragischen Ver-
ficklungen vorzubereiten, von denen sich damals noch
niemand eine Vorstellung machen konnte.

Die Dinge liessen sich vorzüglich an für Frau Duprez.
Durch die Vermittlung Vater Gerwers erhielt sie eine

gut bezahlte Anstellung auf dem Interniertenbüro, wo man
ihre Dienste als Dolmetscherin und Korrespondentin bald
sehr zu schätzen wusste. Die Stelle sagte ihr um so mehr
zu, als sie ihren Landsleuten manchen guten Dienst zu er-
weisen Gelegenheit hatte und so gewissermassen in patrio-
tischem Sinne als Französin helfen und wirken konnte. Als
Ende März die Internierten, die sich während ihres acht-
bis zehnwöchigen Aufenthaltes recht eingewöhnt hatten,
früher als sie erwartet nach Frankreich befördert wurden,
übermannte sie doch beinahe das Heimweh nach dem alten
Vaterland. Und als sie am Ostausgang des Städtchens von
einer Gartenterrasse aus dem Auszug ihrer Landsleute bei-
wohnte und auf der Landstrasse gegen Regelstadt hin den
langen Zug an einer Strassenbiegung verschwinden sah,
stiegen ihr die hellen Tränen in die Augen. Es war ein
Glück, dass sich durch die Vermittlung der Frau Gerwer
allmählich immer mehr Kundschaft einstellte und derart
die Arbeit das Ueberwinden und das Vergessen brachte, das
sie sonst wohl noch lange nicht gefunden hätte.

So stieg denn mit wachsender Arbeitslast und -lust und
dem dadurch sichtlich in die Erscheinung tretenden mate-
Hellen Gewinn ihre Lebensfreude wieder, und die Erkennt-
ms, dass man ihr wohlwollte und sie bald schätzte und liebte,
tag das ihre dazu bei, sie im Laufe weniger Monate mit
der einheimischen Bevölkerung verwachsen und das Gefühl
m ihr aufkommen zu lassen, als ob sie schon Jahre lang
fer gewohnt hätte.

Auch ihrem Töchterchen Jeanne erging es gleich- An
der hatten die Leute schon ganz den Narren, gefressen und
verwöhnten sie auf alle Art und Weise. Die Männerwelt
des Städtchens, insbesondere die alten Herren unter den
Honoratioren, schmunzelten, wenn sie an ihnen vorüber-
IPpg und sich dabei so unbewusst kokett in den Hüften
Siegte, wie es ihre Art war. Mancher griff ihr unters Kinn

nahm, so lange das Mädchen nicht deutsch verstand,
®e alten, lange verrosteten Brocken seines Französisch aus
dem Reliquienschrein der Schulkenntnisse oder der Lehr-
tad Wanderjabre hervor, um ihr ein liebes oder neckisches

ort zu sagen, das sie stets mit einem graziösen Lächeln
Gdittierte. Sie war noch zu jung und unschuldig, um sich
tagend etwas dabei zu denken und sich aus den vielen,
drchaus wohlverdienten Komplimenten ihrer ältern Ver-

etwas zu machen. Am wohlsten aber fühlte sie sich

pp
r Gesellschaft ihres neuen Hausgenossen, des jungen

tanz Gerwer, mit dem sie wie eine Schwester aufwuchs
dem sie, sieh sehr bald aufs herzlichste anschloss.

Seit die beiden Duprez bei Gerwers Wohnung genommen
y eine auffallende und fast seltsam zu nennende

tanderung mit dem Knaben vorgegangen,
»ob

" Anfang an, da Jeanne bei seinen Eltern
tae, also zur Zeit, da er noch das letzte Jahr in die

Schule ging, hatte er sich langsam von seinen Alters-
genossen zurückgezogen, war ihren Spielen allmählich fern
geblieben, so laut und unternehmungslustig er sich sonst
früher daran beteiligt hatte, und war ein träumerischer
Mensch geworden. Er hatte wohl'immer eine Anlage dazu
gehabt, doch war diese bislang nur zeitweise hervorgetreten
und im Handumdrehen wieder verschwunden. Jetzt aber
wurde dieser Zustand anhaltend, so dass Franz oft in der
Schule von seinen Kameraden deswegen geneckt wurde. Er
machte sich aber nichts daraus und hatte jeweils nur ein
vielsagendes Lächeln, das zu bedeuten schien: ,Was ver-
steht denn ihr von meinem Innern — lasst mich doch, ich
entbehre nichts und komme schon auf meine Rechnung.'

Am liebsten sass er nach der Schulzeit oben im Giebel-
zimmer der Duprez hinter dem Tisch und suchte, während
Frau Duprez am Fenster nähte, mit seiner neuen Lebens-
gefährtin ein Sprachverständnis anzubahnen, das trotz seiner
primitiven, aber doch unbewusst richtigen Methode bald die
besten Erfolge zeitigte. Die beiden legten sich ein deutsch-
französisches Wörterbuch an, derart, dass Franz jeden ein-
zelnen Gegenstand im Zimmer mit dem Finger betupfte,
ihn deutsch bezeichnete, während Jeanne den französischen
Ausdruck dafür nannte. Alles das wurde sorgfältig auf-
geschrieben, wobei Franz die deutschen, Jeanne die fran-
zösischen Bezeichnungen in das Heft eintrug.

Nach kurzer Zeit waren sie bei ihrer jugendlichen Auf-
nahmefähigkeit so weit, dass sie sich recht ordentlich, für
ihre Zwecke jedenfalls in ganz genügender Art und Weise,
verständlich machen konnten.

Als sie mit ihren gegenseitigen Sprachstunden einmal
so weit gekommen waren, begannen sie, ihren Sprachen-
schätz im Freien zu erweitern. Das hatte zwei schöne Folgen:
Einmal, dass die beiden Lernenden ihren Wortreichtum in
wachsendem Masse vergrösserten und dann, dass Jeanne
auf diese Weise ihre neue Heimat so gründlich kennen und
lieben lernte, wie es wohl sonst nicht der Fall gewesen wäre.

Auf hundert Kreuz- und Querfahrten führte Franz seine
Freundin in alle Intimitäten Reussburgs ein. Er geleitete
sie durch das Wirrsal der Gassen und Gässlein des alten
Stadtnestes, tauchte mit ihr in die idyllischen Reize der
Terrassengärten, die sich zum Reussufer herabsenkten, und
stieg mit ihr ins dunkle Gemäuer der Hexentürme, um
durch die schmalen, tiefeingeschnittenen Mauerlücken hinab-
zublicken auf das grüne Wellengewoge des Stromes, das

ihre dicken Mauerleiber umbrandete. Sie kletterten auf
steilen Leiterstiegen, an glattgescheuerten Seilen sich an-
klammernd, empor in die Glockenstuben des obern Tor-
turmes und der Pfarrkirche und schauten aus den Schnabel-
türmchen oder den weiten Schall-Lucken hinunter auf das

Gewirr der Giebeldächer der Häuser.

Ihre Seelen verschwisterten sich derart immer enger und
die Zeit floss ihnen dahin, wie die Wellen des Flusses, der

singend und brausend und doch so ruhsam die Mauern ihrer
Heimat umströmte.

Gerwer war restlos glücklich und seine brüderliche Hin-
neigung zu Jeanne wuchs sich allmählich zu einem grossen,
starken Gefühl aus, das ihn manchmal seltsam warm durch-
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Ollä nun IcsAann äas Zotciolcsal lanAsarn, alcsr ^iel-
bevvccssi seins Oääen ?u Icnüplen uncl jene iraA'isolcsn Ver-
«icklunZen vorsulcsreiien, von äensn siolc äancals noelc
weiusnä sins VorsîsllunA ncaolcsn lconnis.

Oie Oin^s liessen sielc vorsüAliolc un lür Orau Ouprsx.
Ourclc 6ie VsrnciiilunA Vaisr Osrvsrs erlcisli sis sins

zut lce^alclie ^nsiellunA aul clsrn Inisrnisrisnlcüro, vo rican
à Oiensie aïs Oolncsisolcerin uncl Xorrssponcleniin Icalä

à solcäiTsn vussis. Ois 8ie1le saAis ilcr urn so inslcr
ccc, sis sie ilcrsn Oanäslsuisn rnsnolcen Auisn Oisnsi ?u sr-
«issu (lsleA'snlcsii lcaiie uncl so Asvisssrncasssn in pairio-
tisoliem Änno als Oranceosin lcsllsn uncl virlrsn lconnis. ^.ls
kncle Mr? 6ie Inisrnisrien, 6ie siolc välcrsnä ilcres aolci-
bis ^eîcnvôelciAsn àlsnilcaliss roolci sinZevölini Icaiisn,
lmlcer sis sis srvarisi nsolc Oranlcrsiolc lcelöräsri vuräsn,
ôlsimannis sis äoolc lcsinalcs 6ss llsirnveli nsolc äsin alisn
Vsteäanä. länä aïs sis arn OsiausAsnA clés 8iaàiolcsns von
îigW (larienisrrasss uns äsin àsxuA ilcrsr Osnäslsuis lcsi-
«Icicis unä aul 6sr Oanclsirasss As^sn läs^elsiaäi lcin clen
liwMn ?iuA an einer LirssssnlcisAunA versolcvinâsn sali,
àMn ilcr clis lcsllsn Iransn in «lis c^uZen. Os var sin
ülüelc, class siolc clurolc 6ie VsrnriiilunA clsr Orau (lervsr
àglcliolc iininsr inslcr Ounâsolcàli sinsisllis uncl àsrari
à ^rlcsii äas llslcsrvinclen uncl 6as Ver^essen lcraolcis, äas
se sonsi volcl noolc lan^s niolci Kslunäsn lcaiis.

80 siikA äenn ncii vaolcssnäsr àlcsiislasi uncl -lusi uncl
à äaäurolc siolciliolc in clis Orsolcsinun^ irsisnäsn ruais-
àn Osvinn ilcrs Osìcsnskreuâe visclsr, uncl clis Orlcenni-
W, clgss insn ilcr volclvollis unä sis lcalä solcai^ie uncl lislcis,
àA àss ilcrs às?u lcsi, sis inc Osule veniZer Nouais inii
àr eiàeiinisoìren lZsvöllcerunA vsrvselrssn uncl clss (lslülil

àr gcàoininsn ^u lassen, aïs ok sis sslron ^alrrs lanZ
Mvànt liäI.U^

^uâ ilrrsin Oöeliisrelcsn lsanns erZinZ es Asiela. Vu
à lighten âie Oeuie sàon Zan^ clen barren Zskresssn uncl
WrvölcMen sis aul alls àt uncl Weiss. Ois Nannsrvà
à» Liâclîelisns, in^Ossonclsrs clis alien Ilsrrsn unîsr clen
Ilolloraiiorsn, selnnun^slisn, vsnn sis an ilrnen vorüksr-

unà sieli clslzsi so unlzevussi lcolceii in clen Ilülien
we^te, vie es ilcrs ^.ri -war. Nanelcsr Arikl ikr uniers Kinn
Ml rglnn, so lanAs «las Näclelisn nielci clsuiselc vsrsianâ,
à àn, lanAs vsrrosisisn IZroàsn seines Oran^ösiselc ausà llelic^uisnselcrsin clsr Lelcullcsnninisss oclsr 6er Oslcr-
wct iVanclsrjalcre lcsrvor, uin ilrr ein lislzss o6sr nselcisolces

^ ?u ssAsn, 6as sie sieis inii sinsin Aea?iössn Oaelcsln
Miisne. 8ig noelc ^u junZ uncl unsolculcliZ, uin siolc
^°encl eivss 6al>si xu âenlesn unâ siolc aus clsn vielen,
wekgus volclvsrclisnisn Ooinpliinenisn ilcrsr älisrn Vsr-
kW eivas ^u rnselcen. ^.in volclsien aber lülclis sie sieli

^cier OsssIIselcali ilcres neuen llsusZenossen, clss ^unZen
(lei-vsr, inii clsin sie vis eins Aelcvesisr aulvuelcs

àm sis sieli sslir lcalà auks lcer^lielcsis ansolcloss.
^eii lie lttziclsn Ouprs? Osi (lsrvers WolcnunZ Asnoininen

^
sn, var eins sullallsncls uncl lasi sslisain ^u nsnnencle

ksnclerunA inii äsin Onaken vorASAgnZen.
»c>i

^ àlianA an, 6a üsanns bei seinen Oliern
^e, alzg ^iir Zbeii. 6a er noelc clas lei^is 6alir in clie

öeliule ZinZ, lcaiis sr siolc lanA'sain von seinen fliers-
Zsnosssn ?urüol<As?oZen, vsr ilcrsn Spielen allcnälilielc lern
Aslclislcen, so laui un6 unisrnslcinunAslusiiK sr siolc sonsi
lrülcer 6aran lceieiliZi lcaiis, uncl var ein iräuinsriselcsr
Nensoli Asvorclsn. Or lcaiis volcl uniner eins àlaZe 6axu
Aklcalci, 6oolc var «liess lcislanA nur Tsiiveise lcervorAsirsisn
uncl irn llanclurnclrslisn vis6er versolcvun6en. 6si?i aber
vur6s 6iessr ^usian6 snlcaliencl, so äass Oran? oki in clsr
öolculs von seinen Osrnsraclen 6ssvsAen Asneelci vur6s. Or
inaolcie siolc aber niolcis 6araus uncl lcaiis jevsils nur sin
vielsaAsnclss Oäelcsln, 6as ^u l>e6suisn solcien: ,Was ver-
sislci 6snn ilcr von cnsinscn Innern — lassi nciolc 6oolc, ielc
enitcelcrs niolcis uncl Icoinnco solcan aul cnsine llselcnunA/

^.nc lislzsien ssss sr naolc 6er 3o6ul?eii oben irn (lielcsl-
2cincnisr 6sr Ouprs^ lcinisr 6srn liisoli un6 suolcis, välcrsncl
Orau Ouprsx anc Osnsier nälcis, inii seiner neuen Oslcens-
Aslslcriin ein 3praolcversiän6nis gn?ul)alcnsn, 6as iroizi seiner
princiiiven, slcsr 6oolc unlcsvussi riolcii^sn Nsilco6s lcaI6 6ie
lcssisn OrlolAs ?siiÌAis. Ois lceiâsn IsAieic siolc ein 6suiselc-
lrsn^ösiselcss Wörisrlcuol« an, 6srari, 6ass Oran^ jsclsn ein-
meinen OsASNsian6 inc Ancinsr inii 6ecn OinAer lcsiuplis,
ilcrc 6euisolc lcs^sielcneis, vslcrsn6 6ssnns 6sn lran^ösiselcsn
^us6ruol< 6alur nsnnie. ^llss 6as vur6e sorKlälii^ aul-
Asselcrislcsn, volcsi Oran^ 6is 6suisolisn, lsanne 6is Iran-
?cösisolckn IZe^siolcnunAen in clas Ilski einiruA.

l>iaolc Icur?er ?ieii varsn sie lcei ilcrsr ^uAsicclliolcen cìuk-
nalirnslslciAlceiì so vsii, 6sss sie siolc rsolci orcleicilioli, kür
ilcrs ?ivkolcs js6snlaI1s in Aan? ^snüAsn6er ài un6 Weiss,
vsrsiäncliioli insolcsn Iconnien.

^ls sis inii ilcrsn ASAsnseiii^sn 3praolcsiun6sn sinlnal
so vsii Aklcornrnen varsn, begannen sie, iOrsn Lprsolcen-
selcai^ irn Orsisn ?u srvsiisrn. Oas lcaiis 2vsi selcöne Ool^en:
Oinncal, class «lie lceiclsn Osrnsn6en ilcrsn Worireiolciurn in
vaelissn6snc Nasse verZrösssrien uncl clann, 6ass 6eanne
aul clisse Weise ilcrs neue Ilsiinai so Arünclliolc Icsnnsn un6
lislcsn lsrnie, vis ss volcl sonsi nielci clsr Oall ^svessn väre.

cìul lcun6eri Xreu2- un6 <)uerlslcrisn lülcris Oran? seine
Orsun6in in alls Iniiniiiäien Ilsusslcurgs sin. Or Asleiieie
sie 6urelc 6as Wirrssl clsr (lassen uncl (lssslein 6ss alien
Zisclinssiss, iauolcis inii ilcr in clis iclMisolisn llei^e 6sr
OsrrasssnAarien, 6is siolc 2unc llsussuler lisrslcsenleikn, un6
siisA inii ilcr ins clunlrls (leinäusr 6er llsxsniürncs, urn
6urelc 6is solirnalen, iieleinAssolcniiisnen Nauerluolcen lcinab-
^ulcliolcsn aul 6as Zrüns WellenAevoZe 6es Liroinss, 6as

ilcrs cliolcen Nauerleilcer uinl>ran6sis. 8ie lclsiisrien aul
sisilsn OsiisrsiisWn, an AlaiiMsolcsusrien Seilsn sielc an-
Iclaininern6, sinpor in 6ie Oloeleensiulcen 6es olcsrn lor-
iurinss un6 6sr Olarrlrirelcs un6 seliauien aus 6en Lolinalcsl-
iürinolcen oclsr äsn veiisn Solcall-Ouolesn lcinunisr aul clas

Osvirr äsr (lielzsläaelcer 6er Iläussr.
Ilcre Aselen vsrsolcvisierien siolc äsrari irnrnsr snZsr unä

äis ^eii lloss ilcnsn äslcin, vis 6is Wsllsn äss Olusses, 6er

sinAsnä unä lcrausenä unä äoolc so rulisarrc äis Nausrn ilcrsr
lleirnai urnsiröncis.

Osrvsr var rssilos Alüolclioli unä seine lcruclsrliolcs llin-
nei^unA ?u äsanns vuolcs siolc allinäliliolc 2U einsrn grossen,
siarlcen Oslülcl aus, clas ilcn inanolcinal sslissrn vsrrn äurolc-
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flutete und das er als etwas Wunderbares empfand, dem er
aber damals noch keinen Namen zu geben wusste.

Dieses Traumleben wurde nur dadurch getrübt, dass sich

ganz unauffällig und langsam, aber hartnäckig und ziel-
hewusst auch Anton Zumstein in sein Verhältnis zu Jeanne
hineinzudrängen anfing.

Auch bei ihm machte sich im Verlauf der Zeit eine
ähnliche Veränderung geltend wie bei Gerwer, nur nicht
in gleich starkem Masse.

Bald nachdem sich Franz von den gewohnten Knaben-
spielen zurückgezogen hatte, fand sich Zumstein häufiger
als früher vor dem Gerwer'schen Hause ein und konnte
dort mit nennenswerter Ausdauer, halbstundenlang auf der
Bank sitzend, warten, bis die beiden Hausgenossen heraus-
traten, um eine ihrer gewohnten Streifereien anzutreten.

Die ersten Male war Gerwer, der in Zumsteins Anwesen-
heit etwas für ihn Hemmendes und Nachteiliges witterte,
kurz-über das burschikose „Salü!"
des Kameraden hinweggegangen,
hatte Jeanne mit sich gezogen
und war mit ihr davongeeilt, bevor
Zumstein ein Gespräch anknüpfen
konnte und ohne dass er vorerst
den Mut fand, den beiden zu fol-
gen. Aber er kam wieder und ver-
folgte seine Anschlussversuche mit
zähester Beharrlichkeit. Er legte
das nächste Mal den Kameraden
sofort derart mit Beschlag, dass
dieser nicht ausweichen konnte
und Red und Antwort stehen
musste. Mit dieser Taktik liess er
in der Folge nicht mehr locker,
bis er einmal den Erfolg hatte,
dass Jeanne ihn fragte: „Kommen
Sie vielleicht mit?" Sie tat es

nur, um nicht durch das belang-
lose Gespräch der beiden Schul-
genossen an dem ihr lieb und un-
entbehrlich gewordenen Spazier-
gang verhindert zu fverden.

Er schloss sich denn auch wirk-
lieh sofort an und gab sich alle
Mühe, sich so angenehm als mög-
lieh zu machen. Aber während
ihm dies gegenüber Jeanne zum
Teil auch gelang, schien Gerwer
durch seine Anwesenheit bedrückt
und geniert und drängte an diesem Tage früher als ge-
wohnlich nach Hause, obschon Jeanne eigentlich keinen
Grund finden konnte, der dieses Verhalten ihres Freundes
hätte rechtfertigen können. Sie fragte ihn deshalb auch,
sobald sie allein waren, ob er etwas gegen Zumstein habe
und ob er diesen nicht leiden könne Aber Franz verneinte
und meinte bloss, er fände es eben schöner mit ihr allein.

Gegen dieses schmeichelhafte Argument war nicht aufzu-
kommen und zum Dank dafür suchte Jeanne in den nächsten
Tagen mit echt weiblicher Schlauheit es so einzurichten,
dass Zumstein zu spät kam und die andern verfehlte. Auf
diesen Ausgängen war dann Gerwer wieder so glücklich,
so voller Einfälle und so bemüht um Jeanne, dass diese
über ihre Eingebung recht zufrieden war. Zumstein aber,
der auch nicht auf den Kopf gefallen war, merkte die
Absicht bald und suchte sie auf schlaue Art und Weise zu
durchkreuzen. Es gelang ihm in der Folge, das Paar jeweils
doch schon vor dem Hause abzufangen oder recht spürnasig
irgendwo draussen zu treffen und sich ihm auf eine so
diplomatische Weise anzuschliessen, dass nicht dagegen auf-
zukommen war. Er benahm sich dabei auch immer so
korrekt, dass Jeanne sich mit der Zeit an seine Anwesenheit
gewöhnte und Gerwer selber nie den oft gewünschten und

Alpheuet in Lötschen: „Die Burdine

herbeigesehnten Anlass fand, sich mit dem Eindringt,
auseinanderzusetzen, den er heimlich zu allen Teufeln

wünschte.
Dieses ständige, systematische, unendlich kluge mj

einwandfreie Hineintappen Zumsteins in seine, wie er meinte

ureigentümliche und persönliche Angelegenheit, machte
Gerwer auf die Länge nervös, ja brachte ihn mit der Zeit

in eine bewusst feindliche Stellung zu dem Rivalen, die

vorläufig bloss deswegen noch nicht zu offenem Ausbruch

kam, weil Jeanne Franz doch offenkundig dadurch eine

Ausnahmestellung einräumte, dass sie ihm das vertraulich
„Du" gab, während sie Zumstein stets mit dem eine gewiss
Schranke aufrichtenden „Sie" anredete.

Jeanne ihrerseits amüsierte sich innerlich nicht wenig über

ihre beiden Gefährten. Sie fühlte sehr bald in erwachender
Weiblichkeit heraus, dass beide ihr den Hof machten, was

ihr naturgemäss schmeichelte und sie im Verlaufe der Zeit

zum Nachdenken und Vergleichen
veranlasste. Und sie prüfte ein-

gehend und ernsthaft, regte siel

in ihrem Herzen doch jetzt schon

wie eine geheime Ahnung, dass sie

vielleicht einmal, früher oderspä-

ter, zwischen den beiden heran-

wachsenden Männern wählen

.müsste und sich ihr künftiges Le-

ben durch den einen oder den an-

dern in' entscheidendem Sinne ge-

stalten würde.
Aber obwohl sie sich im Grunde

genommen in der Tiefe ihrer Seele

mehr zu Franz hingezogen fühlte,

tat ihr doch auch das stille Wer-

ben Zumsteins wohl.
An Gerwer schätzte sie fc

absolute Zuverlässigkeit, seine

liebevolle Zärtlichkeit und Auf-

merksamkeit, womit er ihr jeden

Wunsch von den Augen ablas, die

aus allen seinen Handlungen her-

ausleuchtende unwandelbare Treue

und Anhänglichkeit und den ange-

borenen Takt. Anderseits entspra-

chen die leichtere, ungezwungere

Beweglichkeit Zumsteins, seme

grössere Eleganz und seine feineren

Umgangsformen, im Vergleich zu

dem etwas ungehobelten Natur-

burschentum des andern, ihrem französischen Wesen besser.

Hinsichtlich des Charakters Zumsteins aber war sie sich

durchaus im Unklaren.
Aeusserlich liess sie sich von dem, was sie im Innersten

bewegte, nichts anmerken. Sie gab sich rückhaltlos dem

wohltuenden Gefühle schönen Geborgenseins gegenüber

Gerwer hin und zugleich dem Reize der Ergrundung des

Rätsels, das Zumstein ihr aufgab, in der ganz richtigen

Meinung, dass die Zeit den Zwiespalt der Gefühle, in dem

sie sich befand, schon abklären und eine Entscheidung

vorderhand nicht so rasch an sie herantreten werde.

In dem feindlichen Verhältnis der beiden Schulkameraden

trat vorerst im Sommer des Jahres 1871 insofern eine wohl-

tuende Entspannung ein, als Zumstein mit dem ersten

September an das Gymnasium der Kantonsschule übei

siedelte, Gerwer aber zu gleicher Zeit beim städtischen

Dachdeckermeister Kirscher in die Lehre trat.
So wurde Franz wieder „Tätschmeister", wie man bei

uns zu sagen pflegt, und das Gefühl, Jeanne nun ein volles

Jahr für sich allein zu haben, machte ihn sofort wieder frei-

unbefangen und so fröhlich, dass diese sich ebenfalls gwe

lieh fühlte.
Tagsüber war nun Gerwer, da er bei seinem Lehrnieis

920 Oie senne» v/acne

klutsts unä äss sr aïs etvas ^Vunäsrbsrss smpkanä, äsrn er
aber äamals noob keinen i^sinsn ?u Asben vusste.

Disses Drauinleben vuräe nur äaäurob Astrübt, äass siâ
Agn? unaukkâIIÌA unä lanAsain, aber bartnaekiZ unä ?iâ
bevusst ausir iVnton ?,umstsin in sein Vsrbâltnis ?u Jeanne
binein?u«lränASn ankinA.

^.uâ bei ibin insolite siob im Vsrlauk cier Tisit sine
äbnliobe VsränäsrunA Asltenä vis bei Dsrver, nur niât
in Aleiob starkem Nasse.

Dalä naobclern siob Dran? von äen Asvobntsn Xnaben-
spielen ?urUokAs?o^sn batts, kancl siob Xumstein bauliZer
als krüber vor äem tlerver'sobsii llauss sin unä konnte
äort mit nennensvertsr àsâauer, balbstunäenlanA auk äer
Dank sit?snä, vartsn, dis äis bsiclsn DausZsnosssn bsraus-
traten, um sine ibrer Aevobntsn Ltrsikersisn an?utrstsn.

Dis srstsn Nais var Dsrvsr, äsr in /umstsins ^nvessn-
boil etvas kür ibn Ilsmmsnäss unä blaobteiliZes vittsrts,
Kur? übsr cias bursobikosn „Lalü!"
äes Damsrsäsn binvsAASAanAen,
batts .leanns mit siob Ae?oAsn
unä var mit ibr äavonAssilt, bevor
iârnstein sin (lespraâ anknüpksn
konnte unä obne äass or vorerst
äsn Nut kanä, äsn bsiäen su kol-

Asn. /cbsr sr kam visclsr unä ver-
kolkte seins ^nsoblussvsrsuâe init
kältester Dâarrbâksit. Dr lsAte
äas nââsts Nal cìsn Xsmsraclsn
sokort äerart init DesoblaZ, äass
äisssr niât ausvsiâsn konnte
unä Dsä unä ^ntvort stâen
rnussts. Nit cìisssr Daktik liess er
in <ker DolZs niobt inâr looker,
dis sr sininal äsn DrkolK' batte,
«lass äeanns ibn krafts- „Domiuen
Lie vielleiobì init?"' Lie tat es

nur, urn niât clurâ àas belanZ-
lose (lsspräob (lsr bsiäen Lobul-
Asnossen an «lein âr bsb unâ un-
entbsbrlîâ Asvoräsnen Lps?isr-
^anA vsrbinclsrt ?u vvsräsn.

Dr sobloss siâ äsnn auâ virk-
bob sokort an uncl Zab siob alls
Nübe, siâ so anAsnslnn als möA-
liâ ?u inaâsn. iâsr väbrsnä
ilun «lies ASAönülzsr äeanns ?um
Deil auâ AslsnA, sâisn Derver
clurâ seine ^nvsssnksit keclrüokt
uncl Asniert uncl clranAte an âissern Ds^s krüksr als As-
vôknliâ naok Klause, oksâon .lsanns eiZentliâ keinen
Druncl kinâsn konnte, clsr clisses Vsâslten ikrss Dreunclss
katte reâtkertiAsn können. Lie kraZte ilin âssliall, auâ,
solcalcl sie allein vsren, ok sr etvas As.Asn Xurnstsin Daks
uncl olz sr clisssn niokt lsiclsn könne? ^cksr Dran^ verneinte
uncl rneints kloss, sr käncle ss sksn säönsr init ilir allein.

tleZsn àieses soDinsiâslliakts àZuinsnt var niolit aàu-
korninen unà ?uin Dank clakür suolrts âsanns in clsn nââstsn
l'sAsn init eât veikliâsr LolilauDsit es so sin^uriâtsn,
âass Xuinstsin ?u spat kain uncl äis anclsrn vsrkslilts. àk
cliessn às^anAsn var clann tlervsr viscler so Zlûokliâ,
so voller Dinkälle uncl so lisinülrt uin âsanns, class clisse
ülrsr ikrs DinAslzunA reât ?ukrieclsn vsr. ^uinstsin aìzsr,
clsr auâ niât auk clsn Dopk Asksllsn var, rnsrkts «lie
^bsiât kalcl uncl suolite sis auk sâlaus i^rt uncl ^Vsise ?u
âurokkrsu^kn. Ds Asians ilun in clsr DolZs, clas Dsar jeveils
«loâ sâon vor clsin Dause ali^ukanAsn ocler reokt spürnasiA
irAsnclvo âraussen xu trskksn uncl siâ iliin auk sins so
cliploinatisâs ^Vsrss an^usolrlisssen, class niât claZeZen auk-
^ukoininsn var. Dr lzsnaliin siok claksi auok iininsr so
korrekt, class âsanne siâ init clsr ?isit an seine àvsssnksit
Zevökntk unâ (lervsr selker nie clsn okt Zsvünsokten uncl

^!pt>suet in tötsctisn: ,,Oiê kurciins

kerbeiAsselinten ^nlass kancl, siâ init clsrn Dinclà^W
aussînancler^usàsn, clsn sr ìisiinliâ ^u allsn l'eulà
vünselits.

Disses stancliAs, svsteinatisoDs, unenclliâ klu^g ^sinvanclkreis Dinsintappsn Auinstsîns în seine, vis sr meinte

ursiASntûrnIiâs uncl psrsônliâs ^.NAsIsAsnlisit, mzâte
(lsrvsr auk «lis DänZe nervös, ja draolits ilrn rnit cler

in sine lzsvusst keìnclliâe LtellunZ 2U clern klivalsii, G
vorlaukiZ liloss clssvsZen nook niât ?u okkensin àsl>rue!i
kain, veil âesnne Dran^ «look okksnkunclÌA clsâureli ei«

^usnsliinsstsllunA einräuints, class sie ilcrn clas vertrsulâ
,,Du" Aati, valcrencl sie i^uinstsin stets init clsin sins Mviz«
Lokrsnks sukrisDtenclsn „Lie" anrecleto.

âsanns ilcrerssits sinusierts siâ innerliâ niolit vemAuI,»
ilrre Dsiclsn (lskälirten. Lie küklte sâr kalcl in srvaelieà
Weililiokkeit lisrsus, class bsîcìe ikr clsn Dok inaâtsii, «ikr naturZeinass solirnsiolislts uncl sis iin Verlauke cler ^i>

2uin iXaâclsnksn uncl Vsr^IeieliA
veranlasste, Dncl sie prükte eiir

Asksncl uncl srnstliskt, rs^te sià

in ilcreni Ilsr^en cloolt jàt selim

vie eins Zäsium ^clinunA, ässs zie

visllsiokt sininal, krülisr oàer sxz-

ter, 2visâen äsn tisiäen liersit
vaolissnclsn Nannsrn Mà
inüssts unä sioli ilir künktiZes
den äurok äsn einen oäsr à g«

äsrn in' entsäeiäenäoni Linre »e

stalten vüräe.
^l>er âvokl sie siâ irn llrwà

Asnoininsn in äsr Disks ilirei 8eà

nrekr ^u Dran? liinZe^oZen küliltc,

tat ikr äooli auâ äas stille Mr
ben Xurnsteins volil.

à Dervsr sâàts sie à
absolute iävsrlässiAkeit, sei«

liebevolle Xärtliobkeit unä Kä

inerkssniksit, vornit sr ibr jà
N^unsob von äen ^.u^sn ablas, à
aus allen seinen I lanäluiireil Iier

auslsuobtenäs unvanäslbsre Ire«
unä ^.nbänAliobksit unä äen snM-

borsnen Dakt. àâsrseits sntsxr«
oben äis leiobtsrs, un^e^vuuMre
kevsAliobkeit i^urnsteins, sei«

Krösssrs Dle^ans unä seine keinereii

Dni^anAskorinen, irn Ver^leidi A

äein etvas unAebobelten âtm-
bursâentuin äes anäsrn, ibrsin kran^ösisobsn >Vesen besser.

Dinsiebtliob äes Dbarsktsrs /.umstsins aber var sis sià

äurobsus irn llnklaren.
^.eusserliâ liess sie sieb von äsrn, vas sie irn Innerste»

bsve^ts, niâts anrnerksn. Lie Aab sieb rüokbsltlos äein

voliltuenäsn (lsküble säönen DsborAsnssins ^sZenüber

(lsrvsr bin unä ^uZIsiob äein lìâe äer DrArünäunA ele^

Dätssls, äas ?iüinstsin ibr auk^ab, in äsr Zan? riebti^e»

NsinunA, äass äis ^sit äsn ^visspalt äsr (lsküble, in clsi»

sis siâ bskanä, sobon abklären unä eins DntsobeiäuiiK

voräsrbanä niobt so rssob an sie bsrantretsn voräe.
In äsrn ksinäliobsn Vsrbältnis äsr beiäsn Lobulksmeraäe»

trat vorerst irn Loinrner äss äabres 1871 insoksrn sine M«'
tusnäs DntspannunA ein, als iârnstein rnit äein erste»

Lsptsinbsr an äss D^rnnasiurn äsr Dantonssobule über

sisäslts, Dsrvsr aber ?u A'lsiobsr ?,sit bsirn stäätisederi

Dgobäeoksrinsistsr Diirsobsr in äis Dsbrs trat.
Lo vuräe Dran? viecler „Dätsobrneistsr", vie mmi k»

uns ?u sàAsn pkleAt, unä äas llekübl, äeanne nun ein volles

äabr kür sieb allein ?u baben, rnaobte ibn sokort vieler l«»

unbekanAsn unä so kröbliob, äass äiese sieb ebenkslls Kiu»

lieb küblts.
Darüber var nun Llsrver, äs sr bei seinem Debrineis
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such Kost und Logis bezog, stets von Hause abwesend,
ijjends aber befand er sich pünktlich so gegen halb sieben
[Jhr vor dem väterlichen Hause ein, um entweder mit dem
Vater plaudernd auf der Hausbank ein Pfeifchen zu rauchen
oder ins Giebelzimmer der Duprez hinaufzusteigen, Jeanne
bei ihrer Arbeit mit der Mutter zuzuschauen, ihr alle mög-
liehen kleinen Handreichungen zu tun, oder irgendeinen
Schabernack mit ihr zu treiben. Oft ging er nun wieder
mit seinen gleichaltrigen Kameraden zu einem Spaziergang
zum Städtchen hinaus und sang die alten Volkslieder mit,
wenn sie strassenbreit, die Arme gegenseitig um die Schul-
tern geschlungen, in den Abend hineinschritten. Am schön-
sten aber erschienen ihm die Stunden, da er Jeanne zu
einer Reussfahrt einladen konnte.

Er kam sich wie ein Märchenprinz vor, wenn er seine
Gefährtin im Weidling vom alten Schützenhaus jenseits der
Reussbrücke aus, dem Ufer des sanftgleitenden Stromes ent-
lang, flussaufwärts stachelte, um nach Ueberquerung des

ersten Stromknies in die waldumsäumte Felsenwildnis der
,,0ele" hineinzugleiten, den Nachen hinter irgendeinem der
mächtigen Findlinge zu verankern und mit Jeanne hernach
von der Höhe eines solchen Felsblockes herab in das Wellen-
schäumen des hier unruhigen Stromes hinunterzublicken
und dem dumpfen Orgelton der Wasserstürze zu lauschen.
Und er wusste mit einemmal den Namen jenes seltsamen
Gefühls, das ihn gegenüber Jeanne beherrschte — es ging
ihm die Erleuchtung auf, dass er sie liebte mit der ganzen
Keuschheit und Innigkeit seiner langsam erwachenden
Jünglingsseele. Und er fühlte sich glücklich, wenn er auch
sein Geheimnis noch scheu in der Tiefe seines Herzens ver-
schloss und seinen Wünschen gegenüber Jeanne noch nicht
Ausdruck zu geben wagte.

So verging der Herbst,, und der Winter kam mit all den
stillen Heimlichkeiten und Freuden, wie sie in solcher
Frische, Natürlichkeit und Schönheit nur ein so kleines,
ffiltabgeschiedenes Nest bieten kann.

Zu diesen Zeiten, wenn alles weit und breit tief verschneit
ist, ist unser Städtchen — glauben Sie mir — doppelt schön.
Sie sollten es nur einmal gesehen haben. Was eng an ihm
ist, ist dann noch enger, kleiner, zusammengeschrumpfter
»od heimeliger geworden. Die Häuser in den Gassen scheinen
einem niedriger geworden zu sein unter den hohen Schnee-
nassen, in denen sie stecken und unter den mächtigen,
winterlichen Kappen, die die Dächer tragen.

Derart verträumten auch Jeanne und Franz den langen
Winter in eintönigem, und doch seltsam schönem und
abwechslungsreichem Dahinleben. Tagsüber arbeitete Ger-
wer in seiner Werkstatt, fabrizierte Schindeln auf Vorrat
»der bastelte sonst an irgend etwas mit seinem Beruf
Zusammenhängendem herum. Abends aber sass er mit den
Duprez am grünen Kachelofen ihres Zimmers, las ihnen
wohl unter der Lampe eine alte, versonnene Geschichte aus
irgendeinem Kalender vor, oder schwärmte von den heran-
nahenden Wanderjahren, da er die weite Welt durchziehen
wollte. Er fühlte sich dabei in seinem durch keinen Neben-
uihler gestörten Gehege so reich, dass er mit keinem König
getauscht hätte. Andächtig schaute er dann wohl etwa
®imal heimlich seine Gefährtin an, die je länger je mehr
«'s emem Kinde zu einem gar lieblichen Jungfräulein heran-
wuchs, und wagte nach einem solchen Blick noch weniger,
' r seine Gedanken und geheimen Wünsche zu offenbaren.

Am Sankt-Niklaustage erschreckte der als Knecht Rup-

j
t, oder wie man bei uns sagt, als „Schmutzli" verkleidete

'"«ge seine dieser Gebräuche unkundige Freundin nicht
^nig, nahm die Ueberraschte auch wegen ihrer Liebäugelei

^ Zumstein — eine Gelegenheit, die der Schlauberger sich
"cht entgehen liess — ins Gebet, um sie dann mit einem

sch"
er von Nüssen, Aepfeln und Orangen zu über-

hatf^ éiçh ihr lachend zu erkennen zu geben. Er
bu ^ seinem ersten Lohn ein sogenanntes ,,Stamm-

" gekauft, wie die jungen Mädchen es alle besassen,

und hatte lange daran herumstudiert, was er ihr wohl als
erster hineinschreiben könnte. Aber der grosse, naive
Bursche hatte schliesslich nichts anderes gefunden, als den
landläufigen Vers, den er mit ungelenken Schriftzügen ein-
trug: „Rosen, Tulpen, Nelken — alle Blumen welken —
Nur die eine welket nicht — die da heisst : Vergissmeinnicht !"
Sie aber hatte ihm dafür so warm und herzlich die Hand
gedrückt, dass er ganz stolz auf sich war.

Dann war noch das Neujahrsfest gekommen, und wieder
hatten die Hände der beiden beim gegenseitigen Glück-
wünschen ineinander geruht. War es Gerwer dabei nur so
vorgekommen, als ob der Druck diesmal stärker und wärmer
als je gewesen war? Und waren nicht beide, als sie sich
in die Augen sahen, auf einmal rot geworden, hatten dann
scheu, wie auf verbotenen Wegen ertappt, aneinander vorbei-
gesehen und die Hände langsam auseinander gelöst?

Wie in einem Rausche war Gerwer jene .Neujahrsnacht
heim in sein Dachzimmer bei Kirscher gegangen. Ein bren-
nender Wirrwarr von Wünschen, Plänen, Gedanken ging
durch seinen Kopf, machte ihn schwindeln und verfolgte
ihn noch in unruhigen, beklemmenden und doch wieder
eigentümlich beglückenden Träumen im Schlafe bis in den
frühen Morgen hinein.

Als der Frühling nahte, war es merkwürdig: Was ändere
Leute froh machte, das stimmte Gerwer unruhig, wehmütig,
ja traurig, so dass Jeannes beobachtende Blicke oft wie
fragend an seinem Gesicht hingen und sie selber von dieser
seltsamen Gemütsverfassung angesteckt wurde.

Sie fragte ihn auch bald nach der Ursache seines Zu-
Standes. „Was hast du, Franz?" ging sie ihn eines Abends
an und legte die Hand auf seine Schulter.

Ef hatte grübelnd und wie über etwas nachsinnend neben
ihr gesessen und schreckte bei ihrer Frage wie aus einem
Traum erwachend auf.

„Nichts", wich er aus, und sah zur Seite.

Sie aber gab nicht nach. Sich an seine Schulter Schmie-

gend und ihm von unten herauf in die Äugen blickend,
bat sie: „Doch, du hast etwas! Sag es nur!"

Da war er plötzlich aufgestanden und stiess heraus:

„Ich kann es dir nicht sagen. Das musst du selber wissen!

Und ohne sie anzublicken, ging er und verliess das Haus.

Nachdenklich, dann leise vor sich hinlächelnd, sass

sie noch einen Augenblick, die Hände im Schoss verschränkt,
still da, dann nahm sie ihre Arbeit wieder auf.

Freilich, — sie wusste es, was Franz verstimmte und

ihn traurig machte, und dieses Wissen tat ihr wohl und
schmeichelte ihr.

Er fürchtete die Heimkehr Zumsteins, dessen kurze

Frühlingsferien in der nächsten Zeit begannen. Franz

war eifersüchtig, denn er liebte sie. Darüber war sie kei-

nen Augenblick im Zweifel. Schon seit langem nicht mehr,
und der Gedanke machte sie fröh. Aber er hatte es ihr ja
nie gesagt. Wie hätte sie, das Mädchen, denn vor ihn hin-

treten und ihm sagen können: „Deswegen brauchst du

keine Angst zu haben — ich gehöre dir und keinem andern ?"

Aber wie gesagt, es beglückte sie, ihn eifersüchtig zu

sehen. Und obwohl sie Franz — sie wusste es und gestand

es sich auch liebte, reizte es sie zuerst, diesen eigen-

tümlich anregenden Zustand ihres Verehrers andauern

zu lassen und ihn ganz auszukosten.

Danr verwarf sie dieses Vorhaben als etwas Schlechtes,

um sich gleich darnach doch vor sich selbst wieder zu ent-

schuldigen, dass sie — von Franz ungefragt — an den Ihn-

gen vorderhand ja nichts ändern könne und sie eben gehen

lassen musste, wie sie gehn mochten. Und dann vertiefte

sie sich, wie früher schon oft, in vergleichende Betrach-

tungen der beiden jungen Männer, zwischen denen-sie

wieder war der Gedanke da — sich vielleicht bald zu ent-

scheiden haben würde.
Abdrucksrecht Schweizer Feuilleton-Dienst (Fortsetzung folgt)
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ziiclì Kost und kogis bk?og, stets von Ilause abwesend,

àuâs beland er sieb pünktliob so gegen bslb sieden

Ar vor dom vätsrliebsn Ikause sin, nin entweder mit dem
Vsier plaudernd sul der Dausbank ein kleiloben ?u rauoben

âr ins Klisbàimmer der Dupre? binaul?usteigen, desnne
bei ilirer Vrboit mit dor Nutter ?u?usebausn, ibr alls mög-
Üelien kleinen Dandreiebungen ?u tun, oder irgendeinen
gàsbernaok mit ibr ?u treiben. Olt ging er nun wieder
mit seinen glsiobaltrigen Kameraden ?u einem 8pa?isrgang
mm ötsdtoben binaus und sang dis alten Volkslieder mit,
«irn sis strasssnbreit, clie Vrms gegenseitig nin dis Lobul-
tew gesoblungen, in den Vkend bineinsebritten. Vin sobön-

ztw aber ersebisnen ibm dis Ltundsn, da sr dsanne ?u
einer lìeusslabrt einluden konnte.

Kr k s m sied wie sin Nârobenprin? vor, wenn sr seine
Üeksbrtin irn Weidling vorn äsn Lobüt?enbaus jenseits der
lkussbrüeke aus, dein Dler des sanltgleitsndsn Ltromss ent-
lwAb llussaulwärts staobelts, nin naeb Debsrcxuerung des

ersten Ltromknies in die waldumsäumte kslssnwildnis der
dels" binein?uglsiten, den Xaobsn bintor irgendeinem der

Melitigen kindlings ?u verankern und init dsanns bsrnsob
von der Höbe eines solobsn kslsblookes bsrab in das Wellen-
scksuinen des liier unrubigen Ltromes binunter?ublieken
unä dein dumplen Orgslton der Wassörstür?s ?u lausoben.
Ilinl er wusste init sinsmmal den kamen jenes seltsamen
ilekülils, das ilin gegenüber dsanns bsberrsebts — es ging
ilim die krlouobtung aul, dass er sie liebte mit der gan?en
ksusobbeit und Innigkeit seiner langsam srwaobsnden
àglingsssole. Kind er lüblts sied glüokliob, wenn sr auelr
sein Kebeimnis noelr sebsu in der dusln seines Dkr?sns ver-
sdiloss und seinen Wünsoben gegenüber dsanne noelr nielrt
kusäruok ?u geben wagte.

80 verging der Derbst,, und der Winter karn init all den
stillen ldeimliobkeiten und kreuden, wie sie in solelrer
bisobe, katürliobkeit und Lobönbeit nur ein so kleines,
«Itabgesobiedenes kest lrieten kann.

Xu diesen leiten, wenn alles weit und Irrsit tiel verselrneit
ist, ist unser Ltädtvben — glauben Lie mir— doppelt seliön.
Äe sollten es nur einmal gssebvn lralren. Was eng an ibm
ist, ist dann noelr enger, kleiner, ?usammengssvbrumplter
mà lieiinsliger geworden. Die Däuser in den (lassen selreinen
mem niedriger geworden ?u sein unter den lrolrsn Lobnes-
mssen, in denen sie steoken und unter den nrsobtigen,
«Msrlielisn kappen, die die Däober tragen.

lierart verträuinten aUelr dsanne und dranii den lanZen
lVinter in eintöni^erm und doelr seltsam selröirenr und
àeelislun^srsielrsm Dalrinlelren. VsAsülrer ardeitste (ler-
^er in seiner Werkstatt, ladrixierts Lelrindeln aull Vorrat
à lzsstelts sonst an irgend etwas mit seinem ösruk
àsmmenlrânAsndsm Irsrum. Vdends slrsr sass sr mit den
llupre^ am grünen Xaelrelolen ilrres Ämnrers, las ilrnsn
«M unter der Kämpe eins alte, versonnene (leselriellrte aus
>kMndsillkin Xalendsr vor, oder selrwärints von den lreran-
nslienden Wandsrjalrrsn, da sr die weite Welt durelr^ielren
sollte, kr külrlte sielr dsdei in seinem durolr kernen Xsben-
àr Mstörten (lelrsAv so rsiolr, dass er mit keinem XöniA

MtsusoKt lrätts. VndäelrtiA sedauts er dann wolrl etwa
emwzl lisiinliolr seine (lsialrrtin an, die je länger je mslrr

«nein Xinde ^u einem gar lielrliolien dungkräulein lreran-
îucks, und wagte naelr einem solelren Mek noelr weniger,
^ t seine (lsdanksn und gelreimsn Wünselrs ?u ollenlraren.

8ankt-Xiklsustags srselrrsekte der als Xnselrt ldup-
d oder wie man bei uns sagt, als ,,8olrinut?dX verkleidete

seine dieser (lelrräuolrs unkundige Xrsundin nielit
nalrrn die (lelrerraselrts auelr wegen ilirer kislraugelsi

/.umstein — eine die der ZeklauberAer sieli
eutgelrsn liess — ins Llelret, um sie dann mit einem

zl. àuer von Müssen, Vspt'elir und Orangen ^u ulrer-
^ wtten und sielr ilrr laelrend ?u erkennen ?u geben, kr
ì>u ^ ^8 seinem er8ien I^olin ein 80Aenanni68 ^Lininin-

^ Zeksult, wie die jungen Nadelrsn es alle besassen,

und batte lange daran lrsrumstudisrt, was sr ilrr wolrl als
erster lrinsinsolirsibsn könnte. Vber der grosse, naive
lZursobs batte selrlisssliolr niebts anderes gskunden, als den
landläutrgsn Vers, den sr mit ungelenken Lebriàûgen ein-
trug: ,,Kosen, kulpsn, Vlelken — alle ölumen welken —
lXur die eins welkst niebt — die da bsisst: Vsrgissmeinniebt!"
Lie aber batte ibm dalür so warm und bsr?liob dis bland
gedrückt, dass sr gan? stol? aul sieb war.

Dann war noob das blsujabrsksst gekommen, und wieder
batten die Klan de der beiden beim gegenseitigen Olüok-
wünsoben ineinander gsrubt. War es Osrwer dabei nur so
vorgekommen, als ob der ldruek diesmal stärker und wärmer
als je gewesen war? Kind waren niebt beide, als sie sieb
in die Vugsn ssben, aul einmal rot geworden, batten dann
sebeu, wie aul verbotenen Wegen ertappt, aneinander vorbei-
gesellen und die llände langsam auseinander gelöst?

Wie in einem lkausebe war Oerwer jene Xeujabrsnaobt
beim in sein Oaeb^immsr bei Xirseber gegangen, kin bren-
nender Wirrwarr von Wünsebsn, Klanen, Osdsnken ging
durob seinen Xopl, nraebts ibn sobwindeln und verlolgte
ibn noob in ünrubigen, beklemmenden und doeb wieder
eigsntünrlieb bsglüekenden kräumen im Leblake bis in den
lrüben Norgsn binsin.

VIs der krübling nabte, war es merkwürdig: Was anders
beute lrob maobts, das stimmte Oerwer unrubig, webmütig,
ja traurig, so dass deannes bsobaebtende IZIioks okt wie
lragend an seinem Oesiebt bingen und sie selber von dieser
seltsamen Osmütsverlassung angesteekt wurde.

Lie kragte ibn auelr bald naeb der klrsaobe seines Xu-
Standes. „Was bast du, Kran??" ging sie ibn eines Vbends
an und legte die Iland aul seine Lebultsr.

kr batte grübelnd und wie über etwas naebsinirsnd neben
ibr gesessen und sobreekte bei ibrer krage wie aus einem
krauin vrwaebend aul.

„Xiobts", wiob er aus, und sab ?ur Leite.
Lis aber gab niebt naeb. Lieb an seine Lebulter sebirris-

gend und ibm von unten beraul in die Vugsn bliekend,
bat sie: ,,I)oeb, du bast etwas! Lag es nur!"

I)s war er plöt?liob aulgestandsn und stiess beraus:

,,Ieb kann es dir niebt sagen. Das musst du selber wissen!"
klnd obne sie an?ublieksn, ging er und verliess das Klaus.

Xaebdenklieb, dann leise vor sieb binläobelnd, sass

sie noob einen Vugsnbliek, die llände im Loboss versobränkt,
still da, dann nsbrn sie ibre Vrbeit wieder aul.

kreilieb, — sie wusste es, was Kran? verstimmte und

ibn traurig maobts, und dieses Wissen tat ibr wolrl und
sebmoiebsltv ibr.

kr kürobtste die kleimkebr Xumsteins, dessen kur?s

krüblingslerivn in der näobston Xeit lregannen. Kran?

war silsrsüobtig, denn er liebte sie. Darüber war sie kei-

nsn Vugszrbliok im Xweilel. Lobon seit langem mobt mebr,
und der Oodsnko insobte sie lröb. Vber or batte es ibr ja
nie gesagt. Wie batte sie, das Nädobon, denn vor ibn bin-

treten und ibm sagen können: „Deswegen krauebst du

keine Vngst ?u baben — lob geböre dir und keinem andern ?"
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sebsn. klnd vbwobl sie Kran? — sie wusste öS und gestand

es sieb auob liebte, rei?te es sie ?uerst, diesen eigen-

tümliob anregenden Xustand ibrss Verebrors andauern

?u lassen und ibn gsn? aus?ukosten.

Dann verwarl sie dieses Vorbaben als etwas Lobleobtes,

um sieb gleieb darnaob doeb vor sieb selbst wieder ?u snt-

sebuldigen, dass sie — von Kran? ungelragt — an den Dur-

gsn vorderband ja niebts ändern könne und sie oben geben

lassen musste, wie sie gsbn moebten. klnd dann vertiekte

sie sieb, wie lrüber sobon olt, in verglerobende Dstraob-

tungen der beiden jungen Männer, ?wisobsn denen sre

wieder war der Osdanke da — sieb violleiobt bald ?u ont-

sobsidsn baben würde.
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